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Dentfchland. 

Berlin, 2. November. Die „Prob.⸗Korr.“ 
ſagt über das Wahlergebniß u. A.: 

3 mehr es zur Gewißheit wurde, daß mit 
der biöherigen liberalen Partei in dem Zuftand, 
in welchem ſie ſich feit der Sezeſſton befand, die 
Pläne, welche die Regierung für die Befeſtigung 
nationalen Weſens und für den gewerblichen Auf- 
ſchwung Deutſchlands als nothwendig erkannt 
hatte, nicht durchzuführen ſein würden, deſto mehr 
mußte fie verſuchen, durch Neuwahlen mehr Ge⸗ 
neigtheit für dieſe Abſichten auch bel den Frei ⸗ 
ſiunigen in der Bivölkerung zu finden. 
| Dieſes Streben iſt für jetzt nicht in Er- 
füllung gegangen, vielmehr hat ſich die liberale 

Bevölkerung in dem Zwieſpalt der National Libe⸗ 
ralen unter ſich mehr auf Seiten der Sezeſſlonlſten 
geſtellt, welche die Regierung gerade um ihrer 
wirthſchaftlichen Politik willen, im Verein mit der 
Jortſe partei entſchleden bekämpfen. Weniger 
als je darf daher die Regierung hoffen, ihre Ent ⸗ 
würfe für die Neugeſtaltung des e d 
Lebens des Volkes in naher Zeit mit Hülfe der 
liberalen Partei durchzuführen. 

Alle weitergehenden Abſichten der Regierung 
find daher vorläufig geſcheitert: es wäre müßig, 
jetzt zu unterſuchen, welche, zum Theil augenblick⸗ 
liche, vorübergehende Umſtände zur Unterſtützung 
der Gegner beigetragen haben, — es handelt ſich 
jetzt 1 um das Ergebniß, welches nicht wegzu⸗ 
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wohls nur im feſten Anſchluſſe an die Regierung 
möglich iſt. 

— Der Pariſer „Temps“ erhält von einem 
Augenzeugen endlich die erſten Einzelhelten über 
den Einzug der flanzöſtſchen Truppen in Sat- 
rouan: 

Zehn Kilometer von der heiligen Stadt, be- 
tichtet derſelbe, begegnete man einem Araber, der 
aus der heiligen Stadt kam und ſagte: „Die 
Thore find offen und man erwartet Euch mit der 
größten Ungeduld! Aus der Ferne bietet Nat; 
touan in der unabſehbaren Ebene, aus welcher ſich 
die Minarets und Moſchten von dem tiefblauen 
Horizont abheben, einen herrlichen Andlick; unſere 
Soldaten vergeſſen darüber ihre Strapazen und 
maſchiren mit friſchem Muthe vorwärts. Der un ⸗ 
geheure Traln von 2000 Kameclen, 1500 Maul- 
eſeln und 600 Karten windet ſich durch die Ebene 
nd ſtaut ſich vor den Mauern der Stadt. An 
5 Thoren angelangt, rücken unſere Truppen un 
ter Hörnerklang ein und ziehen durch die ganze 
Stadt Sie beſetzen vor Allem die Kas bah. Die 
Einwohner nehmen uns fteundlich auf, obgleich es 
die Fanatiker im Grunde ihres Herzens ſchier zur 
Verzweiflung bringt, den geweihten Boden ihrer 
heiligen Stadt von Ungläubigen betreten zu ſehen. 
Aber ſie geben uns noch immer den Vorzug vor 
den Zlaß, welche Tags zuvor die Stadt geplün- 
dert und ihie Weiber und Töchter geſchändet hat⸗ 
ten. Die Generale Logerot, Sabatier und Sauſ⸗ 
fier, find, in Kalrouan angekommen, und der Ge⸗ 
netral Forgomot wird hier ſſündlich erwartet. Alle 
unſere Truppen werden ſich bier konzentriren, um, 
nachdem fie ſich ausgeruht, den ding im Sü⸗ 
den der Regentſchaft zu eröffnen. Die Marſch⸗ 
weiſe, welche wir in der großen Ebene von Kai⸗ 
ronan beobachteten, iſt der, Marſch in Karree, wie 
ton der Marſchall Bugeaud für die af ikant⸗ 
ſchen Kriege anempfohlen hat. Die Jafanterle 
bildete die vier Seiten, die Kavallerie beſchützte 
die Flanken, die Artillerie, der Train und ale 
ſonſtigen Dienſtzweige nahmen die Mitte ein. 
Dieſes Karree war in jeder Seite 2 Kilom. lang 
und bot ein impofantes Schauspiel; dle fiiſche 
Temperatur ließ die Soldaten ihre Strapazen und 


Der Schluß des Artikels lautet: i 

Das Wahlergebniß iſt im Ghee hinter den 
vartungen der Regierung zurückgeblieben; wie 
ſich aber die parlamentariſchen Verhältniſſe dem ; 
nächſt geſtalten werden, das iſt noch keineswegs 
zu überſehen, es hängt von der Stellung der 
Fraltlonen unter einander und zur Regierung, es 
hängt von ihrer Stellung zu den einzelnen großen 
Fragen ab. 

Die Retzlerung iſt nach wie vor von der 
Heilſamkeit ihrer Beſtrebungen im Inttreſſe des 
Volke überzeugt und wird auf die Verwirklichung 
derſelben trotz der geſteigerten Schwierigkeiten fort 
und fort bedacht ſein. 


E Je zerfahrener im nächſten Reichstage die] Entbehrungen vergeſſen. Man wird noch immer 
Parteien in Bezug auf alle pofitive Schöpfungen keines einzigen (bewaffatten) Arabers anſichtig. 
vorausſſchtlich ſein werden, deſto mehr wird man — Die in dei oſttuneſiſchen Hafenſtadt Sfa- 

755 erkennen, daß eine wirkliche Förderung des Volke kes niedergeſetzte Enquetekommiſſton, welche die 
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Eine Hochzeit in der Vendée. 


ſehen, wie dieſer junge Grächtete, den morgen der 
Tod erwartete, mitten in ein Feſt von Republika⸗ 
nern eintrat, um ihre Tänze zu beleben, die Het⸗ 
terkeit zurückzurufen, und der an dieſem Abend nur 
an Eines dachte — llebenswürdig zu fein und den 
Frauen zu gefallen — getreu bis ans Ende ſeinem 


. Nach dem Franzöſiſchen von J. G.) Berufe als Edelmann. 
ben (Saluß enen 

28 8 i Das Eintreten Baudelot's war das Werk 
— Eleonora de Mailly war alſo ſehr traurig einer Minute. Kaum im Salon, waren alle ſeine 


und fuhr niedergeſchlagen. Die Gefährtinnen ihrer 
kindheit ahmten ihr Schwelgen und ihre Traurig⸗ 
leit nach. Man hatte noch mie eln Beft in der 
Betragne jo düſter geſehen und eine unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung herrſchte auf dieſem Balle. Selbſt 
1 die jungen Leute, bei jungen und ſchönen Mäd⸗ 


Gedanken nur auf den Ball gerichtet Er for- 
derte alſo gleich zum Beginn die erſte Frau auf, 
welche man ſieht, wenn man daran iſt, ein Weib 
zu lieben. Sie nahm die Aufforderung ohne 36 
gern, ja im Gegentheil mit großer Bereltwilligkeit 
au, da fie wußte, daß ſich der republikaniſche Tod, 


— chen, ſuchten nicht zu gefallen und der Ball hatte] der unverſöhnlichſte von allen, Hinter ihrem Tän⸗ 
den noch kaum begonnen, als ſchon Alle wieder wünſch-] zer halte, um ihm feine blutige Hand zu reichen. 
— en, daß er bald zu Ende fein möge, ohne daß] Als daher die Männer ſahen, daß Baudelot tanze, 
und ſich Jemand das Warum hätte jagen können. ſchümten fie ſich ihrer Unaufmerkjamkeit gegen die 
daln Auf einmal öffnete ſich langſam die Thüre] Damen und forderten alle zum Tanze auf Die 
lich. des weiten Saales und ich weiß nicht, warum ſich] Frauen ihrerſtits nahmen die Einladung an, da 
% zu gleicher Zeit alle Blicke auf dieſe Thüre Hefte-Äfte Baudelot gerne in der Nähe tanzen ſehen woll⸗ 
ten; aber es iſt richtig, daß die Geſellſchaft in] ten; jo daß, Dan? dieſem zum Tode verurtheilten 
1 dieſem Moment nur einen einzigen Blick hatte;] Opfer, der kaum noch fo traurig und felerlich ge⸗ 
„CNVñ s ſehr ſuchte augenscheinlich dleſer Ball eine Zer- weſene Ball ganz das Anſehen eines wirklichen 


FJeſtes annahm. 

Was Baudclot betrifft, jo theilte er die all⸗ 
gemeine Luft jo gut er konnte; er war der Ein- 
zige in dieſer Geſellſchaft, der ſich natürlich amü⸗ 
ſirte, der Einzige, deſſen Lächeln nicht gezwungen, 
deſſen Tanz leicht und anmuthig war; die Ande- 
ren unterhielten ſich unter dem Eindruck des 
Schreckens — fie berauſchten ſich bis zum Deli- 
rium beim Anblick dieſes ſchönen, jungen Man⸗ 
nes, der tanzte, ohne den Männern Eiferſucht 
einzuflößen und doch die Frauen träumertſch 
machte. 

Baudelot war mehr ales der Verlobte ſelbſt, 
mehr als die Braut, der König des Feſtes; Bau⸗ 
delot war der Bräutigam des Schaffots! Baude⸗ 


ſtreuung feine Langwelle. Und hereintrat 
durch dieſe wle durch Geiſterhand geöffnete Thüre 
ein ſchöner Edelmann vom Hofe, ein verlorner 
Topus, ein bildhübſcher, lächelnder und elegant ge- 
4 Neideter Offizier. Er trug das Koſtüm des Ho- 
les, hatte die Tournüre und die eleganten Manie- 
en des Hofes. Dieſe Erſcheinung bildete einen 
genden Kontraſt mit der Langweile des Abends 

der Feierlichkeit der langſam geöffneten Thüre. 
5° v»allerblaueſten“ der anweſenden Männer und 
1 Frauen fanden ſich im Grund ihrer Seele ange⸗ 
nehm überraſcht, auf einmal in ihrer Mitte einen 
* berreſt jener alten franzöſtſchen Geſellſchaft zu 
Tuden, die leider in 24 Stunden vernichtet wor⸗ 
n war. Und es war in dir That reizend zu 
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nach der Einnuhme und Plünderung der Stadt 
geltend gemachten Entſchädigungsanſprüche zu 
prüfen berufen war, hat ſich bekanntlich aufgelöſt, 
nachdem mehrere Zeugen die Plünderungen auf 
die franzöſiſchen Truppen ſelbſt zurückgeführt hatten. 
Aus den Mittheilungen des offisiöfen „Diritto“ 
geht nun hervor, daß die ernſten Zerwürfniſſe, 
welche der Auflöſung des Unterſuchungsaus ſchuſſes 
vorangingen, nicht blos zwiſchen Franzoſen und 
Engländern ſtattfanden, ſondern daß auch hier die 
Italiener mit den Engländern gemeinſchaftlich vor⸗ 
gingen. Die Vertreter beider Staaten betonten 
gegenüber dem franzöſiſchen Vor ſitzenden die An- 
ſicht, daß es vor allem darauf ankomme, die wirk⸗ 
lichen Urheber der Verwüſtungen feſtzuſtellen Ge⸗ 
genwärtig iſt der Staud der Sache jo, daß die 
Italtenifchen und engliſchen Kommiſſare unter Ab⸗ 
lehnung jeder Verantwortlichkenn für die Unter⸗ 
brechung der Enqucte an ihre Regierungen berich- 
tet haben. 

— England hat ſeit dem Einzuge der Ita⸗ 
ener in Rom keine diplomatiſche Vertretung mehr 
beim Papſte unterhalten. Als letzter britiſchir Re 
präſentant in der italleniſchen Hauptſtadt fungirte, 
irren wir nicht, Lord Ampthill, ſeit 1871 Bor 
ſchaftee in Berlin, damals als Herr Odo Ruſſell, 
Legattonsſekretär zweiter Klaſſe bei der Geſandt⸗ 
ſchaft in Florenz, aber in außerordentlichen Dien- 
ſten“ nach Rom geſandt. Unter der letzten Tory⸗ 
Regierung iſt mehriwals der Verſuch gemacht wor⸗ 
den, die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem 
Vatikan und dem Kabinet von St James wie⸗ 
derherzuſtellen, doch iſt es bei dem Verſuch geblie- 
ben. Die Kardinäle Manning und Howard fun- 
girten dabei als Vermittler zwiſchen der engliſchen 
Regierung und der Kurie. Das Verhalten der 
triſchen Geiſtlichkeit während der letzten Jahre, ihre 
Parteinahme für die gufſtändiſche Bewegung der 
Landliga hat es der Regierung ſehr wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen, in offizieller Weiſe beim 
Vatikan vertreten zu ſein, um ſo mehr, als die 
Kurie es abgelehnt halte, mit der engliſchen Bot⸗ 
ſchaft beim Qulrinal über verſchledene kirchenpoli⸗ 
tiſche Fragen in Unterhandlungen ſich elnzulaſſen 
Die Regierung Hat darauf den iriſchen Homerule: 
George Errington. Unterhausmitglied für Longford, 
Rechtsritter des Maltheſerordens, ſchon im vorigen 
Jahre in beſonderer Miſſton nach Rom geſandt. 
Herr Errinzton hat fi feiner bamaligen Aufgabe 


lot war überall, er begrüßte die alten Frauen mit 
köntgligem Anſtand, die jungen mit Bewunderung 
und Glück; er ſprach mit den Männern in der 
leichtſinnigen Sprache der Jugend, natürlich mit 
Geiſt; ſelbſt bet den Violinen gab er die neueſten 
Melodien an und ſpielte mit großer Lebhaftigkeit 
und Genauigkeit eine Sarabande von Lully Ge⸗ 
wiß, die Hand, welche mit ſolcher Sicherheit den 
Bogen führte, zitterte nicht. 

Und doch, je mehr ſich Baudelot dieſer freien 
und natürlichen Heiterkeit hingab, um fo mehr ver- 
gaß er die Nacht, welche mit erschreckender Schael⸗ 
ligkeit verfloß. Und zugleich, je welter die Stun⸗ 
den votrückten, ſchauderten die Frauen im Janer⸗ 
ſten ihres Herzens, indem fie an feinen nahen Tod 
vachten. Selbſt die Anweſenheit Baudelot's beim 
Balle vernichtete jebe Hoffnung auf Rettung für 
ihn. Man wußte, daß er mehr durch ſein Wort 
gebunden ſei, als durch irgend eine Kette von 
Eiſen. 

Es begreift ſich daher, daß jeder Blick zärt⸗ 
lich und jedes Lächeln ſüß war und daß jeder 
Bruſt beim Anblick des ſchönen Proſkribirten mehr 
als Ein Seufzer entfloh. Er ſelbſt war, von fo 
viel Erfolg berauſcht, noch nie jo voll Leidenſchaft 
und Liebe geweſen. Als er daher zum dritten 


Male mit der Königin des Feſtes, der blonden 


Braut tanzte, fühlte er, wie dieſe kleine Hand in 
der ſeinigen zitterte und er ſchauderte ebenfalls 
ſeinerſeits. 

Denn indem er einen Blick auf dieſes junge 
Weſen warf, gewahrte er, wie blaß und leichen 
ähnlich ihr Antlitz ſei. 

„Was iſt Ihnen, Eleonore?” fragte er. 
„Was fehlt Ihnen? Aus Mitleid für Ihren 
Tänzer zittern und erblaſſen Sie nicht fo!" 

Und indem ſie ſich gegen die Vorhänge des 
Salons drehte, die ſich bei den Klängen der Tanz ⸗ 
muſik bewegten, zeigte fie ihm das erſte Grauen 
des Morgens am Himmel. 

„Sehen Sie den Tag anbrechen?“ ſagte fie. 
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zur Zufriedenheit des Herrn Gladſtone kulleigt 
und 5 gegenwärtig abermals 5 dn 
tiſcher Agent bei der Kurie thätig. Es handelt 
ſich augenblicklich um die Vermehrung r Baht 1 
epoſtoltſchen Vikare in Indien, welche der N R 
in Ausſicht genommen hat; die Regierung wünſ t 
ſich in dleſer, jowie in einigen amdereu, die eüg 
liſchen Kolonten betreffenden Besen mit der K 
ine Einvernehmen zu ſetzen. Nach der „Mo 
Poſt“ ſchelnt der günſtige Verlauf der Ver 
lungen Rußlands mit dem Vatikan nicht ohne Ein. 
fluß auf die Wiederaufnahme der diplomattſchen 
Beziehungen zwiſchen England und der Kurie ge⸗ 
weſen zu ſein. Das genannte Blatt hält es ! t 
für wahrſcheinlich, daß Erringtons Aufenthalt 
Rom von längerer Dauer fei, glaubt vielmehr, 
daß die Regierung gelegentlich dem Parlament 
die Nothwendigkeit der Beglaubigung eines ſtän⸗ 
digen diplomatiſchen Agenten beim päpſtlich Hofe 
darlegen und die Mittel dafür forder de, 10 

— Bei den geſtern in allen endthen Sh 
ten ſtattgehabten Munizipalrathswahlen haben, wie 
„W. T. B.“ aus London meldet, im Allgemeinen 
die Konſervatlven über die Liberalen geſiegt, nament⸗ 
lich in denjenigen Skädten, wo ſich eibe Aapfret T 
triſche Bevölkerung befindet. Die Irländer ſtimm⸗ 
ten für die Konſervativen oder enthielten ſich der 
Wahl. | 

— Das heute vorliegende „Journal | 95 
meldet den Abſchluß der Verhandlungen übe 70 
Handels- und Schlfffahrtsvertrag, ſowie über ı 
literariſche Konvention zwiſchen 1 und 
Belgten. Die Unterzeichnung dieſer Verhändlun⸗ 
gen hat am 31. Oktober im franzöſiſchen M 
ſterium des Auswärtigen durch die Mi el 
Auswärtigen und des Handels, ſowie die be ſchen 
Bevollmächtigten flattgefunden. Am 9. Februar 
1882 folen die zunächſt den Kammern zu unter- 
breitenden Verträge in Kraft treten, w . N 
zu dieſem Tage das bisherige Regime in Naa 
verbleibt. Das „Journal offtelel“ fügt U i 
daß ähnliche Erklärungen, welche den statu ) 
bis zum 9. Februar 1882 aufrecht erhalten, ds 
mit denjenigen Staaten ausgetauſcht worden find, 
mit denen die franzöſiſche Regierung neue Han- 
dels und Schlfffahrsverträge abzuſchlleßen beab⸗ 
ſichtigt. Zugleich wird der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
geben, daß noch vor Ablauf dieſer Friſt ein Ko 
ſtändiges Einvernehmen erzielt fein wird, ſo be 


„Und was liegt daran?“ erwiderte Baude⸗ 
lot. „Mag der Tag auch kommen; ich habe d 
ſchönſte Nacht meines Leben verlebt; ich habe Ste 
gejehen, ich habe Ste geliebt, und ich habe Ihnen 
jagen können, daß ich Ste liebe, denn Ste wiſſen, 
daß die Sterbenden nicht lügen. Und letzt, leben 
Ste wohl, Eleonore, leben Sie wohl! Seien Sie 
glücklich und empfangen Sie den Segen des 
Cyouans !“ a 8 

Es war Sitte in der Bretagne, ſelue Tän⸗ 
zerin beim letzten Contretanz zu umarmen. 
daher dieſer zu Ende war, heftett Baudelot feine 
Lippen auf die Stirne Eleonorens. b 

Eleonore fühlte ſich unwohl; aber ſie war 
ſo leicht, daß ihr ganzer Körper unbeweglich 
und ihre Stirne an Baudelot's Lippen geheftet 
blieb. i 

Das dauerte eine Sekunde. Dann kam fle 
wieder zu ſich und Baudelot führte fie an ihren 
Platz zurück. 

Sie ließ ihn an ihre Seite ſeßen und 
ſagte: 

„Höre, es heißt ſcheiden! Höre, man ſpannt 
die Pferde an den Wagen, der Dich nach Nantes 
führen fol! Höre, in zwei Stunden biſt Du 
todt; liche alſo, wenn Du willſt, ich gehe mit 
Dir Man fol nicht jagen, daß Dich die Furcht 


zur Flucht getrieben habe, ſondern die Liebe. Höre, 


wenn Du nicht allein oder mit mir fliehft, fo 
werfe ich mich unter die Räder des Wagens und 
Du mußt über meine Leiche fahren.“ f 

Sie ſagte das Alles ganz leiſe, ohne Ban ⸗ 
delot anzuſehen und beinahe lächelnd, als ob fe 
von einem anderen Balle geſprochen hätte. 

Baudelot hörte fie nicht an, aber er betrach⸗ 
tete fie mit einer Freude, wie er fie noch nit in 
feinem Herzen empfunden hatle. 

Als fie Alles gejagt hatte, erwiderte er: 

„Sie wiſſen recht gut, daß das unmöglich 
iſt, Eleonore, O, wenn ich frei wäre, fo würde 


ich keine Andere heirathen als Sie; aber ich ge 


wie ſie ihn noch nie geſehen hatten. 


die Transaktionen zwiſchen Frankreich und dem 
Auslande bereits im Monat Februar unter dem 
Schutze eines definitiven Regimes ſich vollziehen 
werden. Die mit Belgien neben dem Handels ver⸗ 
trage abgeſchloſſene Konvention bezieht ſich auf die 
Garantien für das geiſtige Eigenthum. 

— Heute Nachmittag hat der Bundesrath 
eine kurze Sitzung abgehalten, deren Tagesordnung 
indeſſen kaum etwas Bemerkenswerthes bietet. Her- 
vorzuheben wäre nur die Wahl eines Reichskom⸗ 
miſſars; wie es heißt, würde für den ſächſiſchen 
Geſandten, Wirklichen Geh. Rath v. Noftiz-Wall- 
witz, der auf längere Zeit beurlaubt iſt, ein Stell ⸗ 
vertreter zu wählen ſein. 

Was die Spezialetats für den Reichs haushalt 
anlangt, jo find die Etats für das Reichsheer, ſo⸗ 
weit ſie dem Bundesrath überhaupt detaillirt zu⸗ 
gehen, bereits vertheilt und geſtatten eine Ueber 
ſicht über den Geſammtbedarf. In den fortdauern⸗ 
den Ausgaben zeigt ſich eine große Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Vorjahre, fie betragen nämlich für 
das preußiſche, ſächſiſche und württembergiſche Kon⸗ 
tingent genau 300 Millonen und einen Bruch- 
theil wie 1881/82. Preußen partlzipirt daran 
mit 264, Sachſen mit 21,4 und Württemberg 
mit 14,6 Millionen Mark. Da nach $ 5 des 
Bündnißvertrages mit Baiern vom 23. November 
1870 der für das bateriſche Kontingent im Reichs ⸗ 
etat in einer Summe auszuwerfende Aus gabebetrag 
nach Verhältniß der Kopfſtärke dieſts Kontingents 
(von 50,224 Mann) und der für die übrigen 
Theile des Bundesheeres (377,050 Mann) ange⸗ 
ſetzten Ausgaben zu bemeſſen if, jo erhält man 
nach Analogie der vorſährigen Rechnung für 
Balern wiederum 43 Millionen Militärausgaben, 
und das ordentliche Budgets des Reichsheeres für 
1882/83 beläuft ſich danach auf auf 343 Millio- 
nen. Eine weſentliche Aenderung zeigt ſich dage⸗ 
gen bei den einmaligen Aus gaben, die 1881/82 
auf 62,2 Millionen, für 1882/83 aber nur auf 
6,6 Mill. veranſchlagt find. Preußen iſt mit 4,9 
(gegen Vorjahr 22,3), Sachſen mit 0,9 (3,2) 
und Württemberg mit 0,8 (0,7) Millionen be⸗ 
thelllgt. Der außerordentliche Militäretat beziffert 
ſich auf 23,46 Millionen, während er voriges 
Jahr nach einigen Abſtrichen durch die Budgetkom⸗ 
miſſion des Reichstages auf 22,7 Millionen deſi⸗ 
ulttv feſtgeſetzt war. 

— Ueber die Wahnſinns theorie, welche ſich 
in allen Kriminalprozeſſen ſo breit macht und auch 
bei der Prozeſſtrung des Mörders Guiteau eine 
Rolle ſpielen wird, ſchrieb der nun verewigte Prä⸗ 
ſident Garfield in 1871 einen intereſſanten Brief. 
Er war an Richter Paine in Cleveland gerichtet, 
welcher gegen die Theorie aufgetreten war. Gar- 
field ſchreibt der „B.- St.⸗Ztg.“ zufolge, wie 
en 

„Erlauben Sie mir, Ihnen zu der glänzen⸗ 
den Inſtruktlon zu gratuliren, die Sie am Ende 
des Galentineprozeſſes an die Jury gerichtet haben. 
Das ganze Land ſchuldet Ihnen Dank dafür, daß 
Sie die verbrecheriſche Thorheit hinweggefegt ha⸗ 
ben, die ſich in neueſter Zelt bezüglich der Wahn⸗ 
ſtnnsthrorle im Lande breit macht. Wenn das noch 
lange fortgedauert hätte, ſo würde ein Mann blos 
ſein Haar zu raufen, ein wenig zu raſen und 
dann eiſt fein Opfer zu tödten brauchen, um ſich 
vor der Strafe wegen Mordes ſicher zu ftellen. 
Ich hoffe, Sie werden Ihre Anſſcht in Broſchüren⸗ 


form drucken laſſen und an alle Richter im ganzen 


Lande vertheilen.“ 


— Die Gerüchte von der Berufung des Gra⸗ 
fen Andraſſp zum Miniſter des Auswärtigen, 
welche in den letzten Tagen wieder mit größerer 
Beſtimmthelt auftreten, werden ofſiziös dementirt. 
b ET 


höre Niemandem mehr an, nicht mir, nicht Ihnen. 
Lebe alſo wohl mein ſchöner Engel, und wenn 
Du mich liebſt, jo gieb mir dieſes Feldblümchen 
zurüd, das ich Dir aus meinem Gefängniß ge⸗ 
ſchickt habe, gieb es mir zurück, Eleonore, es hat 
an Deiner Bruſt geprangt, es wird mir ſterben 
helfen.“ 

Hätte man Eleonoren in dieſem Augenblick 
angeſehen, ſo würde man ſich gefragt haben, ob 
fie. noch am Leben ſel? Und es herrſchte in der 
That eine feierliche Stille, die Muſik ſchwieg, das 
Tageslicht erhellte die Gemächer; Alles war 


geſagt. 


* * 
* 

In dieſem Augenblick ließ ſich von Außen 
ein. großes Getümmel von Reitern und Pferden 
vernehmen. Bei dieſem Lärm, der von der Selte 
von Nantes kam, deckten alle Frauen mit einer 
ſpontanen Bewegung Baudelot mit ihren Körpern; 
aber es waren die Soldaten Baudelot's ſelbſt, 
welche ihren Kommandanten befreiten. Sie hatten 
das Haus geöffnet, fie waren im Garten und vie. 
fen: „Baudelot! Baudelot!“ 

Die Chouans waren hocherſtaunt, als fie 
ihren jungen Chef, den fie mit Ketten beladen 
glaubten, von Frauen in ihrem Ballkoſtüm um⸗ 
geben und ihn ſelbſt in einem Anzug erblickten, 
Die erſte 
Frage, welche Baudelot an fie richtete, war: 

„Seid Ihr ins Taubenhaus gedrungen, meine 
Herren?“ 

„Ja,“ ſagte Einer von ihnen, „wir haben 
dort den Anfang gemacht, Kapitän, Sie werden 
weder das Taubenhaus, noch eine der Tauben 
wiederfinden, die es bewohnt haben; wir haben es 
niedergeriſſen.“ 

„Wenn es ſo iſt,“ ſagte Baudelot, ſeinen 
Degen ziehend, „ſo bin ich meines Wortes ent⸗ 
bunden und frei. Ich danke Euch, meine 
Braven.“ 

‚Daun nahm er feinen Hut ab und ſagte mit 
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Die „Budapeſter Korreſpondenz“ verſichert, daß ſem Zeitraum unter 225 Verſtorbenen 43 von 


„Se. Majeſtät bisher bezüglich der definitiven Er- 
nennung des Miniſters des Aeußern in keiner 
Richtung eine Entſcheidung getroffen hat“. Der 
„Preſſe“ wird aus Delegirtenkreiſen eine Aeuße⸗ 
rung des Grafen Andraſſy ſelbſt mitgetheilt, daß 
in Betreff der Uebernahme des Miniſterlums des 
Aeußern weder ein Antrag an ihn geſtellt worden 
ſei, noch fühle er beſondere Luſt nach den Laſten 
dieſes Amtes Eine Wlener Korreſpondenz der 
„Bohemia“ verſichert, daß vorläufig alles, was 
über beſtimmte Kandidaturen für das Miniſterlum 
des Auswärtigen geſchrieben worden jet, auf bloßer 
Kombination beruhe; „wenigſtens wiſſen die wirk⸗ 
lich unterrichteten Kreiſe nichts von einem Be⸗ 
ſchluſſe, der an maßgebender Stelle über die Er⸗ 
nennung des künftigen Miniſters des Aeußern ge⸗ 
faßt worden wäre". 


Ausland. 

Paris, 31. Oktober. In der Vorſtadt Cha⸗ 
ronne ſtand geſtern die Wahl eines Gemeinderathes 
an. Wieder war der opportuniſtiſche Advokat Sick, 
der Schützling und Strohmann des Herrn Gam- 
betta, als Kandidat aufgetreten, und wieder wurde 
er von einem Intransigenten, diesmal von einem in 
der Wolle gefärbten Kommunard, geſchlagen. Es 
ſiegte nämlich über ihn mit 1612 gegen 1212 
Stimmen der ehemalige Hutmachergeſelle Amou⸗ 
roua, eines der thätigſten Mitglieder der Kommune 
von 1871, als ſolches zu lebens länglicher Depor⸗ 
tation verurtheilt und erſt in Verfolg der letzten 
Amneſtie aus Neukaledonien zurückgekehrt. 

Die Rechte des Senats hat das Vorhaben, 
die Regierung wegen der tuneſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten zu interprelllren, wieder aufgegeben. 

Paris, 1. November. In dem beutigen 
Miniſterrathe haben der Präfident der Republik 
und der Miniſter des Aeußern, wie es heißt, ſehr 
befriedigende Mittheilungen über ihre Unterredun⸗ 
gen mit dem nach Paris zurückgekehrten deutſchen 
Botſchafter gemacht. 

Das legtitimiſtiſche Journal „Le Clairon“ 
berichtete geſtern ausführlich über ein angeblich 
von dem engliſchen Unterſtaatsſekretär Dilke im 
Reſtaurant Moulin Rouge veranſtaltetes Dejeuner, 
welchem der Prinz von Wales, Gam betta und 
Lord Lyons beigewohnt haben ſollen. Dieſer Be⸗ 
richt iſt eine pure Erfindung. 

Zum Donnerſtag wird die definitive Ein⸗ 
reichung der Kollektiv⸗Demiſſton des Kabinets er 
wartet. 

Konſtantinopel, 21. Oktober. Ueber die 
Cholera in Mekka wird der „Pol. Corr.“ von 
berufener Seite geſchrieben: 

Die Epidemie, welche in der erſten Hälfte 
des September in Mekka zum Ausbruch kam, iſt 
nach den Unterſuchungen der dortigen Sanitäts- 
behörde als mit der aſtatiſchen Cholera unzweifel⸗ 
haft identiſch erkannt worden. Alle Anzeichen laſ⸗ 
ſen ſchließen, daß die Seuche in die heilige Stadt 
der Muſelmänner durch javaneſtſche Pilger aus den 
indiſchen Gewäſſern eingeſchleppt wurde Bombay 
und die Hauptſtadt des Königreichs Siam, Bang⸗ 
kok, wo die Cholera ſeit einiger Zeit herrſcht und 
zahlreiche Opfer fordert, dürfen als die eigentlichen 
Ausgangspunkte der Seuche angeſehen werden. In 
Mekka ſelbſt hat die Epidemie einen ganz beſchränk⸗ 
ten Herd und holt ihre Opfer, wenngleich auch 
die Pilger anderer Länder nicht verſchont bleiben, 
vornehmlich aus den Reihen der javaneſiſchen Pil⸗ 
ger, die — wie ein Sanitäts rapport in Mekka ſich 
ausdrückt — unter in allen Beziehungen ſehr kläg⸗ 
lichen hygieniſchen Bedingungen leben. Aus einer 
Sterblichkeitstabelle, welche die Tage vom 13 bis 
22. September umfaßt, geht hervor, daß in die⸗ 
ee , eee eee 
ſehr ſanfter Stimme: „Madame, empfangen Sie 
den ehrfurchtsvollen Dank des Gefangenen.“ Bau- 
delot begehrte einen Wagen. 

„Es ſteht draußen eln vollkommen beſpann⸗ 
ter Wagen, Kapitän,“ ſagte einer der Seinigen, 
„der Sie, wie uns der Eigenthümer des Hauſes 
mittheilte, nach Nantes hätte führen ſollen.“ 

„Kapitän Hamelin,“ bemerkte Baudelot, 
„Dienſt für Dienſt. Nur erlauben Sie mir, daß 
ich Ihre Stricke durchſchneide, ſtatt fie aufzulöſen; 
ſie werden Niemandem mehr Dienſte thun.“ 

Als dann Eleonore wieder zu ſich kam, be- 
gann Baudelot von Neuem: „Kapitän Hamelin, 
dieſe Zeit des Bürgerkrieges und Blutvergießene 
iſt ſchlecht für Hochzeiten gewählt, man weiß nie, 
ob man nicht am Morgen durch einen zu über⸗ 
wachenden Gefangenen oder am Abend durch Feinde 
geſtört werde. Verſchieben Ste alſo gefälligſt Ihre 
Heirath für einen andern Tag. Ihre Verlobte 
ſelbſt bittet Sie darum... Mein edles Fräu⸗ 
lein, erlauben Sie armen Chouans, Sie auf das 
Schloß son Mailly zurückzuführen. Wollen Sie?" 

Und alle Chouans ſprengten im Galopp von 
dannen, froh, ihren Kapitän befreit zu haben und 
ſich der aufſteigenden Sonne freuend. Die Ar- 
men! Sie ſollten dieſen Genuß nur ſo kurze Zeit 
mehr haben! 

Alle dieſe jungen Leute fielen noch an dem⸗ 
ſelben Tage und in derſelben Schlacht, in welcher 
Cathelineau, der Vater, ſein Leben einbüß te. 

Es giebt Menſchen, welche nicht ſterben kön⸗ 
nen, was fie auch thun mögen. Baudelot de 
Dairval wurde nicht getödtet, obſchon er die Vendér 
nicht eine Stunde verlaſſen hatte, und heirathete 
Eleonore de Mailly, nachdem das Blutvergießen 
im Lande nachgelaſſen hatte. Kapitän Hamelin 
unterzeichnete den Ehekontrakt als Munizipal⸗ 
Adjunkt. 

So endet dieſe wahrhaftige Geſchichte von 
dem Glücke des Grafen von Baudelot. 

(W. Fr.⸗Bl.) 


der Epidemie hingerafft wurden. Die Aerztekom⸗ 
miſſton in Mekka hat in einem Berichte an das 
Generalgouvernement von Hedſchas eine Reihe von 
Maßregeln zur Verhinderung einer weiteren Aus ⸗ 
dehnung der Epidemie vorgeſchlagen und nament- 
lich den Generalgouverneur ſelbſt aufgefordert, per⸗ 
ſönlich unverzüglich nach Mekka zu kommen. Die 
Aerzte, welche an den Generalgouverneur dieſe 
Bitte ſchon einmal gerichtet haben, wiederholten 
dieſelbe nämlich mit der Begründung, daß die Aus- 
führung der vorgeſchlagenen und dringlich noth⸗ 
wendigen Maßregeln ohne die Anweſenhelt eines 
höheren Vertreters der Zivil- und Militär behörde 
ſchlechterdings nicht zu erwarten fi. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß der Generalgouverneur dieſem ge- 
rechten Verlangen willfahren und daß überhaupt 
die Erſtickung der Epidemie in nicht zu ferner Zeit 
gelingen werde. Die empfohlenen Maßregeln for- 
dern im Weſentlichen: Räumung der überfüllten 
Häufer, namentlich der von Javanern bewohnten; 
Desinſizirung ſolcher Häuſer; regelmäßige Säube⸗ 
rung der Straßen, unausgeſetzte Inſplzirung der 
Lebensmitteln; Verbot des Verkaufs von konſervir · 
tem Fleiſch und von Fiſchen, die von den Java⸗ 
nern importirt werden. Die internationale Sani⸗ 
tätskommiſſton hat angeſichts des bedrohlichen Auf- 
tretens der Cholera in Indien über alle in Baj- 
ſora ſowie in den anderen Häfen des perſiſchen 
Golfes dorther einlangenden Proventenzen dit 
Quarantaine verhängt, um Meſopotamien, welches 
bekanntlich erſt im Frühjahre von der Epidemie 
heimgeſucht wurde, gegen eine neuerliche Einſchlep⸗ 
pung derſelben zu ſchüßen. Es haben ſich übri- 
gens auch mehrere Regierungen zu ähnlichen Maß⸗ 
regeln, wie die von der Santitäte kommiſſton ge ⸗ 
troffenen veranlaßt gefunden So hat die hollän 
diſche Regierung den auf holländiſchen Beſſtzungen 
im indiſchen Archipel ſeßhaften Muſelmännern die 
diesfährige Pilgerfahrt nach Mekka verboten. Die 
griechiſche Regierung hat ihrerſeits für alle in grie- 
chiſche Häfen einlaufenden Provenienzen aus den 
egyptiſchen Häfen des Mittelmeeres eine vierund⸗ 
zwanzigſtündige Beobachtung angeordnet. 


Provinzielles 

Stettin, 3. November. Wle die „Voſſ 3“ 
hört, wird die lange eiwartete Aenderung des 
Gymnaſtal Lehrplans zu Oſtern k J theilweiſe ine 
Leben treten. So liegt es in der Abſicht, den 
Unterricht im Griechtſchen erſt von der Tertla (ſtatt 
von der Quarta) beginnen zu laſſen, ſo daß die 
Scheidung des Gymnaſtums von der Realſchule 
erſter Ordnung von der Tertla beginnen würde. 
Demnächſt ſoll in die Sekunda eine wöchentliche 
Unterrichtsſtunde in der Geographie und bei der 
wündlichen Abilurlenten-Prüfung auch eine Prü- 
fung im Franzöſiſchen eingefügt werden. Eine Er- 
weiterung des Unterrichts in der Mathematik dürfte 
gleichfalls erfolgen. 

— Die verehel. Bötlcherge elle Richter 
entnahm ihren äglichen Bedarf an Backwaaren von 
dem Bäckermeiſter Lindner und leiſtete dafür wöchent · 
lich Zahlung. Eines Tages verlangte ſie außer 
ihren gewöhnlichen Backwaaren auch einige Pa⸗ 
meln (ungeröftete Z wlebäcke) und da der Bäcker⸗ 
meiſter biefelben nicht im Verkaufslokal hatte, 
ſchickte er Frau R. nach der Backſtube, um dort 
die Pameln in Empfang zu nehmen Von dieſem 
Tage an ging Frau R. während tines halben 
Jahres wöchentlich mehrere Male ohne Wiſſen des 
Bäckermeiſters in die Backſtube und entnahm dort 
Pameln welche jedoch nie bezahlt wurden. Da 
es auch der Geſellt verſäumte, ſeinem Meiſter da ⸗ 
von Mittheilung zu machen, erhielt letzterer erſt 
nach langer Zeit davon Kenntniß und machte nun 
gegen Frau R. Anzelge wegen wiederholten Be⸗ 
truges. In dem deshalb vor dem Schöffengericht 
angeſtandenen Termin wurde Frau N jedoch frei⸗ 
geſprochen, weil ſie erklärte, ſie habe geglaubt, der 
Geſelle hätte ſteis dem Meifter Müthellung ge⸗ 
macht, wenn fie von ihm Waare geholt und fir 
hätte dieſelbe dann auch wöchentlich mitbezahlt. 
Gegen dieſes Erkenntniß erhob die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft Widerſpruch, doch wurde Frau R. in 


dem geſtern deshalb anberaumten Termin vor dem 


Schöffengericht wiederum freigeſprochen, da der Ge⸗ 
richtehof in ‚feiner Majorität in dem Benehmen 
der Angeklagten keinen Betrug ſah. 

— Dem Schullehrer Haack zu Alt Falken ⸗ 
berg im Krelſe Pyritz iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Aleſſandro Stradella.“ Oper 3 Akten. Belle- 


vue: „Onkel Moſes.“ Charakterbild 1 Akt. 
Hierauf: „Jugendliebe.“ Luſtiſp. 1 Akt. Zum 
Schluß: „Die Wiener in Paris.“ Genrebild 
1 Akt. 


— (Der Allgemeine deutſche Schrifeſtellerver · 
band an die „Cencordia“.) Der Jounaliſten⸗ 
und Schriftftellerverein „Concordia“ in Wien ha 
folgende Adreſſe in reicher und geſchmackvoller En⸗ 
veloppe erhalten: 

Hochgeehrte Herren! Liebwerthe Kollegen! 

So tief, wie die Erinnerung an den Wiener 
Schriftſtellertag in unſere Seelen gegraben iſt, fo 
tief und innig iſt auch unſer Dank für die uner⸗ 
müdliche Gaſtfreundſchaft und Liebens würdigkeit, 
welche Sie den Theilnehmern am dritten deutſchen 
Schriftſtellertage bewieſen haben Das großartige 
Entgegenkommen der „Concordia“ kann unſer jun⸗ 
ger Verband vorläufig nicht erwidern; deſto llebe⸗ 
voller hegt eln Jeder von ung, der die unvergeß⸗ 
lichen Tage von Wien durchgelebt hat, ein herz⸗ 


L . 


liches Dankgefühl in der Bruſt, und alle dieſe 
Dankesempfindungen vereinigen ſich zu einer gro⸗ 
ßen Dankes opferflamme, die Ihnen warm und 
gluthvoll entgegenlodert. Nicht daß Sie uns eine 
Woche ununterbrochener glänzender Feſtlichkeiten 
bereitet, nicht dafür allein ſind wir Ihnen dank⸗ 
bar, noch höher ſchlagen wir rs an, daß Sie dem 
deutſchen Schriftſtellerverbaude gezeigt haben, wit 
das raſtloſe Wirken der „Concordia“ die Hochach⸗ 
tung vor den Männern der Feder, die Ehrfurcht 
vor dem Reiche des gedruckten Gedankens in 
Oeſterteich hat erziehen helſen. So iſt das, was 
Sie durch treue genoſſenſchaftliche Arbeit erreicht 
haben, ein leuchtendes Vorbild für uns geworden! 
Empfangen Sie nochmals unſern tiefgefühl- 
ten Dank für Alles, was Sie unſerer Genoſſen: 
ſchaft Gutes gethan; laſſen Sie uns in deutſcher 
Brüderlichkeit Ihnen die Hand drücken und uns 
in dem Zeichen der auch für unſern Verband be⸗ 
deutſamen Worte vereinigen: Vivat, floreat, 
erescat „Concordia“! 
In vorzüglicher Hochachtung 
Der Vorſtand des Allgemeinen deutſchen 
Schriftſtellerverbandts. 
Vermiſchtes. 
— Aus Minden wird über die bereits ge- 
melvete Exploſton des Pulver-Thurm's daſelbſt noch 
Folgendes geſchrieben: Mittwoch Nachmittag um 
halb 4 Uhr ereignete ſich hier eln ſchreckliches Un⸗ 
glück: Der etwa 200 Schritte jenfiits des Babn- 
hofs in den Feſtungswällen befindliche Puloer⸗ 
thurm, welcher 40 Ctr. Pulver und Schieß baum⸗ 
wolle enthielt, war unter furchtbarer Detonation 
in die Luft geflogen und hatte den dienſtihuenden 
Arjutanten Lieutenant Mellin unter ſeinen Trüm⸗ 
mern begraben. Ueber die Urſache dieſes Unglücks 
wird wohl nie Genaueres in Erfahrung gebracht 
werden können, denn der Einzige, der den Thurm 
betrat, wiilt nicht mehe unter den Lebenden. Mel⸗ 
lin war verſetzt werden und ſollte den Pulvervor⸗ 
rath ſeinem Nachfolger übergeben; während der } 
Letztere zwiſchen den Wällen wartete, ging Lieute- 
nant Mellin voraus, um auſzuſchließen; kurz dar⸗ 
auf erfolgte die Exploſton. Die Unglüdsftätte ge⸗ 
währt einen er tſetzlichen Anblick. Der ganze Thurm un 
iſt nur noch ein Schutthaufen, kein Stein iſt auf 
dem andern geblieben. Gegenüber, nur durch einen 
kleinen Platz mit Turn: tqulſtten getrennt, liegt eine 
in Huſeiſenſorm in die Wälle hineingebaute Ka⸗ 
ſeine. Im runden, geſchloſſenen Theil diejes Huf⸗ 
elſers befindet ſich eine Feldwebels wohnung, die in 
fürchterlicher Weiſe demollrt wurde Kein Bild 
hängt mehr an der Wand, kein Schrank, kein 
Tiſch iſt unverſehrt; ein Stein von mindeſtens *. 
Meter Länge und ½ Meter Dicke wurde mitten 
in die Stube geſchleudert. Ein wahres Wunder 
iſt es zu nennen, daß von den im Haufe anwe 
den Perſonen Niemand verletzt wurde. Die Frau 
des Feldwebels fand an einem ſchleßſchartenartigen 
offenen FJeuſter und mahlte Kaffee; ihr Kind hlelt 
Re auf dem Arm. Durch den furchtbaren Luft⸗ 
druck wurde ſie durch die gegenüberliegende, offen 
ſtehende Thür bis auf den Hausflur geſchleudert, 
ohne jedoch Schaden zu leiden. Eine Schwägerin 
des Feldwebels ſaß in der Stube und nähte, als 
der große Stein hereinſchlug; der Feldwebel zog 
ſie aus der mit dickem Qualm erfüllten Stube in 
ohnmächtigem Zuſtande heraus. Ein dicker Oua⸗ 
deiſtein wurde über die Kaſerne weg auf dit Straße 
geſchleudert. Sämmtliche Fenfler aller umliegen- 
den Häuſer waren zertrümmert; bet einem gegen- 
überltegenden, etwa 100 Schritt entfernten Bahn⸗ 
bofs⸗Gebäude wurden mehrere Thüren aus den 
Angeln gehoben. 
— Ein beklagenowerther Vorfall trug ſich N 
am Freitag voriger Woche in Schwerin zu. Im | 
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Schornſtein des Schulgebäudes fand ein kleiner 
Brand ſtatt. In Folge deſſen drangen durch dle 4 
Ofenthüre eines Klaſſenzimmers Rauch und Flam- 
men. Die daſelbſt anweſende junge Lehrerin ge⸗ 
rieth in Beſorgnihß und riet) den Schülerinnen, 
das Zimmer ſchleunigſt zu veilaſſen. Die Schü⸗ 
larinnen der übrigen Klaſſen folgten dieſem Bet- 
ſplel. Auf dem Flur und auf der ſchmalen Treppe 
eniftand jo ein heftiges Gedränge. Die erſten 
Mädchen wurden nledergeſtoßen und die folgenden 
rannten über dieſe hin, fielen thells ſelber un 
wurden ebenfalls von den nachfolgenden getret⸗ 
Gleichzeitig gab das Treppengelän zer dem fur 
baren Andrang nach und zerbrach. Eine Anzahl 
Mädchen flürzte hinunter und mehrere trugen recht 
ſchlimme Verletzungen davon. Diefelben muß len 
alle in Droſchken nach Hauſt geſchafft werden. 
Biele haben auch innere Verletzungen erlitten und 
liegen ſchwer danieder. Dleſer Vorſall bewelſt 
aufs Neue, daß in cinem Schulgebäude breite 
Treppen und feſte Geländer uncrläß liche Bedin⸗ 
gung ſind. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
London, 2. November. Wie die „Morning⸗ 
poſt“ erfährt, hat die Königin den Earl Fiße be 
auftragt, ſich nach Dresden zu begeben und d 
Inveſtilu: des Königs mit des Hoſenbandord 
vorzunehmen. Earl Fife wird die Reife nach Drei 
den erſt nach Weihnachten antreten. 


Dublin, 1. November. Der mit anderen 
iriſchen Agitaloren am 14. v. M. verhaftete P. 
lamentsdeputlite Sexton iſt ſeiner ſchwachen 
ſundheit wegen heute Abend wieder auf ſtien 
geſetzt worden. 

ington, 1. November. Die Schuld der 
Vereinigten Staaten hat im vergangenen Mon 
um 13,320,000 Dollars abgenommen. Im Staate 
ſchatze befanden ſich ultimo Oktober 240,960, N 
Dollars. 
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